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saßen rings herum, hatten den Kopf in die Flügel gesteckt und schliefen,
und keine regte sich. Sie schauten zum Fenster hinein, da saß die Alte
ganz still und spann, nickte mit dem Kopf und sah sich nicht um. Es
war ganz sauber in der Stube, als wenn da die kleinen Nebelmänn¬
lein wohnten, die keinen Staub auf den Füßen tragen. Ihre Tochter
aber sahen sie nicht. Sie schauten das alles eine Zeit lang an, end¬
lich faßten sie sich ein Herz und klopften leise ans Fenster. Die Alte
schien sie erwartet zu haben, sie stand auf und rief ganz freundlich:
„Nur herein! Ich kenne euch schon". Als sie in die Stube eingetreten
waren, sprach die Alte: „Den weiten Weg hättet ihr euch sparen können,
wenn ihr euer Kind, das so gut und liebreich ist, nicht vor drei Jahren
ungerechter Weise verstoßen hättet. Ihr Halls nicht geschadet, sie hat
drei Jahre lang die Gänse hüten müssen; sie hat nichts Böses dabei
gelernt, sondern ihr reines Herz behalten. Ihr aber seid durch die Angst,
in der ihr gelebt habt, hinlänglich gestraft". Dann ging sie an die
Kammer und rief: „Komm heraus, mein Töchterchen!" Da ging die
Thüre auf, und die Königstochter trat heraus in ihrem seidenen Ge¬
wand, mit ihren goldenen Haaren und ihren leuchtenden Augen, und
es war, als ob ein Engel vom Himmel käme. Sie ging auf ihren
Vater und ihre Mutter zu, fiel ihnen um den Hals und küßte sie; es
war nicht anders, sie mußten alle vor Freude weinen. Der junge Graf
stand neben ihnen, und als sie ihn erblickte, ward sie so rot im Gesicht
wie eine Moosrose; sie wußte selbst nicht, warum. Der König sprach:
„Liebes Kind, mein Königreich habe ich verschenkt, was soll ich dir
geben?" — „Sie braucht nichts," sagte die Alte, „ich schenke ihr die
Thränen, die sie um Euch geweint hat; das sind lauter Perlen, schöner,
als im Meere gefunden werden, und mehr wert als Euer ganzes
Königreich. Und zum Lohn für ihre Dienste gebe ich ihr mein Häus¬
chen". Als die Alte das gesagt hatte, verschwand sie vor ihren Augen.
Es knatterte ein wenig in den Wänden, und als sie sich umsahen, war
das Häuschen in einen prächtigen Palast verwandelt, und eine könig¬
liche Tafel war gedeckt, und die Bedienten liefen hin und her.

Die Geschichte geht noch weiter; aber meiner Großmutter, die sie
mir erzählt hat, war das Gedächtnis schwach geworden, sie hatte das
übrige vergessen. Ich glaube immer, bie schöne Königstochter ist mit
dem Grafen vermählt worden, und sie sind zusammen in dem Schloß
geblieben und haben da in aller Glückseligkeit gelebt, so lange Gott
wollte. Ob die schneeweißen Gänse, die bei dem Häuschen gehütet
wurden, lauter Mädchen waren — es brauchlls niemand übel zu nehmen
— welche die Alte zu sich genommen hatte, und ob sie jetzt ihre mensch¬
liche Gestalt wieder erhielten und als Dienerinnen bei der jungen
Königin blieben, das weiß ich nicht gewiß, aber ich vermute es doch.
So viel ist gewiß, daß die Alte keine Hexe war, wie die Leute glaub¬
ten, sondern eine weise Frau, die es gut meinte. Wahrscheinlich ist sie
es auch gewesen, die der Königstochter schon bei der Geburt die Gabe
verliehen hat Perlen zu weinen statt der Thränen. Heutzutage kommt
das nicht mehr vor, sonst könnten die Armen bald reich werden.


